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Winterthur

Till Hirsekorn

Mit über 100 Stundenkilometern
fegte das Sturmtief Roxana An-
fang Februar über die Schweiz.
Ein Bild machte tags darauf in
der ganzen Schweiz die Run-
de: dasjenige des Claudia House
of Sounds an der Zürcherstras-
se stadtauswärts an der A1, wo
Bands und Gewerbe eingemietet
sind.Dort hatten Roxanas Schär-
winde ganze Dämmplatten von
derWestfassade gerissen und auf
die Strasse krachen lassen. «Es
ist pures Glück, dass niemand zu
Schaden kam», sagtAndreasWi-
cky von der Staatsanwaltschaft
Winterthur-Unterland.

Diese ermittelt nach wie
vor wegenVerdachts auf Betrug.
Basis dafür ist ein Kurzgutach-
ten, das die Staatsanwaltschaft
erstellen liess. Darinwarman of-
fenbar zumSchluss gelangt, dass
dieVerankerung und dieVerkle-
bung derDämmplatten nicht an-
satzweise richtig, ja «grobfahr-
lässig» ausgeführt worden sei-
en. Übersetzt: dass es sich um
einen typischen Fall von Bau-
pfusch handle.

«Definitiv keine Profis
amWerk»
Details nennt die Staatsanwalt-
schaft nicht, und das Gutachten
bleibt unterVerschluss. Doch be-
reits die Fotos oder ein Augen-
schein vor Ort liessen aus Ex-
pertensicht anscheinend keine
Zweifel offen.

Zum Beispiel waren zu weni-
ge Dübel eingelassen – und die-
se waren erst noch zu kurz. «So
kurz, dass sie statt drei bis vier
Zentimeter kaum oder gar nicht
ins Mauerwerk griffen», sagt
Fassaden- und Isolations-Exper-
te Martin Frei, der Gutachten er-
stellt und Bauherren beim Fas-
sadenbau berät. Der Fall habe in
der Branche zu reden gegeben.

Klar zu sehen sei auch, dass
zu wenig Klebemörtel verwen-
det worden sei. 40 Prozent einer
Dämmplatte müssten bedeckt
sein, das wäre die Norm. «Hier
waren es stellenweise nur schma-
le Streifen oder einzelne Klebe-
punkte.» Für ihn sei es ein klarer
Fall von Baupfusch: «Da waren
definitiv keine Profis amWerk.»

Die Ermittlungen wurden
mittlerweile an die Stadtpoli-
zei delegiert. Diese soll nun die
Monteure ausfindigmachen, die
damals für die zuständige Fassa-
denbaufirma gearbeitet haben.
Dies in der Hoffnung, dass die
Arbeiter neue Indizien liefern,
die beweisen, dass damals «arg-
listig getäuscht» und bewusst an
Material und Fachpersonal ge-
spart worden ist, um die Marge
hochzuschrauben.

Doch das dürfte sehr schwie-
rigwerden. «Aber einen anderen
Ansatz gibt es nicht», sagtWicky.

DieArbeiten liegen über zehn
Jahre zurück, die Mängelfristen
sind abgelaufen. Zudem wer-
den in solchen Fällen oft Arbei-
ter aus demAusland angeheuert,
die kaummehr auffindbar sind.

Sitzwechsel und
Neugründungen
Die Fassadenfirma – nennen
wir sie die Isola-Allround GmbH
(Name der Redaktion bekannt)
– wurde vor gut zwanzig Jah-
ren vom heute 64-jährigen Ost-
schweizer B. gegründet,mit Sitz

in einem einfachen Wohnblock
in Wülflingen. Eingetragen wa-
ren zwei Personen, später kam
ein bulgarischer Staatsangehö-
riger dazu.

Bis zu ihremKonkurs und der
Löschung im Jahr 2015 wechsel-
te die Isola-Allround fünfmal ih-
ren Firmensitz. Erst zog sie ins

Zürcher Unterland und zuletzt
ins St. Gallische, wo sie umbe-
nannt und 2018 schliesslich ge-
löschtwurde. Inzwischenhatte B.
dreiweitere Baufirmen in derRe-
gion Winterthur gegründet. Alle
gingen nach wenigen Jahren in
Konkurs und wurden aufgelöst.
Zu holen gab es offenbar nichts

mehr.DieKonkursverfahrenwur-
den mangels Aktiven eingestellt.

«Kein
No-Name»
Laut ExperteMartin Freiwar die
Isola-Allround «kein No-Name»
in der Branche. Nicht unbedingt
berüchtigt für Baupfusch, son-
dernweil die Firma recht präsent
gewesen sei. «Die haben sehrvie-
le Fassaden gemacht, auch gute
Projekte. Im Raum Zürich, aber
auch bisweit insMittelland.Auch
grosse Projekte, ganze Wohn-
siedlungen, für die es 40 bis 50
Mann auf der Baustelle brauch-
te.»Wie viele Festangestellte die
Isola-Allround tatsächlich gehabt
habe, wisse er aber nicht.

Für Frei ist klar,welche Fakto-
ren Baupfusch begünstigen, da-
mals wie heute. «Es gibt zu we-
nig qualifiziertes Personal. Und
derPreiswird bei derVergabevon
Aufträgen nach wie vor zu stark
gewichtet.» Bei den Kosten falle
nicht das Material ins Gewicht –
wie beimHouse of SoundsKlebe-
mörtel oderDübel –, sondern das
Personal. Inzwischen leisten sich
gemäss Frei gerade imFassaden-
bau immer mehr Bauherren ein
externes Controlling, eine fach-
männische Begleitung. Im Falle
eines House of Sounds hätte ein
solches rund 15’000 Franken ge-
kostet – 0,07 Prozent der gesam-
ten Bausumme.

Die Frage nach den genauen
Zuständigkeiten und den ver-
einbarten Standards beim da-
maligen Bauprojekt von 2011/12

bleibt unbeantwortet. Dies wird
jeweils im Werkvertrag gere-
gelt. Der Spielraum sei gross,
sagt Benno Lees, der wie Frei
Fachgutachter für Gebäudehül-
len ist. Häufigwerde aber bis ins
Detail festgelegt, welche Bau-
materialien verwendet werden
sollten. Welche Dämmplatten,
Schrauben undAnker etwa – und
wer kontrolliert, ob die Vorga-
ben dann tatsächlich eingehal-
tenwurden. «Die Bauleitung hat
grundsätzlich die Kontrollpflicht
oder müsste einen Prüfbericht
fordern. Fehlt dieser, fehlt auch
ein Dokument in den Bauakten»,
sagt Lees.

Weder die Eigentümerin noch
das damals federführende Ar-
chitekturbüro oder die Bauma-
nagementfirma äusserten sich
auf Anfrage zum Fall.

Fall bald
ad acta gelegt?
Nun ist derAuftrag für die Sanie-
rung der gesamten Aussenhülle
offenbarwieder ausgeschrieben.
Für Frei keine Überraschung:
«Man muss davon ausgehen,
dass auch beim Rest der Fassa-
de geschlampt wurde.»

Seitens der Staatsanwalt-
schaft heisst es, man warte nun
noch die Ermittlungen der Stadt-
polizei ab. Liefen diese ins Leere,
lege man den Fall ad acta.

Die Eigentümerin Zürichpa-
ris AG will das House of Sounds
verkaufen. Der Neuwert liegt
lautVerkaufsdokumentation bei
knapp 23 Millionen Franken.

«Daswar Baupfusch, keine Frage»
Immobilien Bei der Montage der Fassaden des Claudia House of Sounds in Töss wurde laut Fachgutachten
«grobfahrlässig» gearbeitet. Den damaligen Geschäftsführer zu belangen, dürfte kaummehr möglich sein.

Zu wenige und zu kurze Dübel, zu wenig Klebemörtel: Die heruntergekrachten Dämmplatten beim Claudia House of Sounds sind laut Gutachten
«grobfahrlässig» montiert worden. Foto: Marc Dahinden

House of Sounds, eine Geschichte mit Misstönen

Der heutige Betonbau an der
Zürcherstrasse 320/322 entstand
1964, nachdem die Steigmühle
Töss niedergebrannt war. Er
wechselte mehrmals den Be-
sitz. Der erste Käufer wollte das
Gebäude zum Gewerbezentrum
umbauen und ging in Konkurs,
der zweite war ein Schwindler und
machte sich mit den Darlehen

der Handwerker aus dem Staub,
ein weiterer plante ein Casino und
ein anderer eine Medizinfirma.
Aus all dem wurde nichts. 2010/11
übernahm die Zürichparis AG
das Gebäude und eröffnete nach
einem Umbau das House of
Sounds. Sie vermietet Büros und
Ateliers an Musiker, Start-ups
und Gewerbe. (red/dhe)

Steht inzwischen zum Verkauf: Das Claudia House of Sounds, wo viele
Bands ihren Musikraum haben. Foto: Madeleine Schoder

Politik Zehn Jahre lang sass Zeno
Dähler im Winterthurer Stadt-
parlament. Nun tritt er zurück.
Das teilte die Stadt in einer
schlichtenMedienmitteilungmit.
«Simon Gonçalves (EDU) ersetzt
per 2. November 2022 den einen
Tag davor zurücktretenden Zeno
Dähler», heisst es dort.

Zeno Dähler sass seit 2016 in
der Sachkommission Bau und
Betriebe, seit Maiwar erVizeprä-
sident der Kommission Umwelt
und Betriebe (UBK), die aus die-
ser hervorgegangen ist. In seinen
zehn Amtsjahren initiierte er le-

diglich fünf Geschäfte. Dabei
ging es umvornehmlich umBau
und Verkehrsthemen.

Die Verkehrsthemen brach-
ten Zeno Dähler 2019 auch dazu,
für den Stadtrat zu kandidieren.
Er stellte sich nach dem Rück-
tritt von Yvonne Beutler (SP)
zur Wahl. Seine Kandidatur be-
gründete er mit den schlech-
ten Alternativen. Damals stell-
ten sich auch Annetta Steiner
(GLP) und Kaspar Bopp (SP) zur
Wahl – die SVP fand keinen ge-
eigneten Kandidaten. Das habe
er schwach gefunden und Stei-
ner und Bopp seien für ihn nicht
wählbar, sagte Dähler damals ge-
genüber dieser Zeitung, darum
trat er selbst an.

Dähler gilt als gläubiger und
wertkonservativer Politiker, der
trotz Ein-Mann-Partei – er war
der einzige EDUler im Rat – viel
Redezeit hatte. Dies sei auch eine
der spannendsten Erfahrungen
in diesen zehn Jahren gewesen,
so Dähler.

Bereits am 4. Juli hatte Dähler
zum letztenMal an einer Sitzung
des Stadtparlamentes teilge-
nommen. Seithermeldete er sich
jeweils ab. Dähler tritt aus ge-
sundheitlichen Gründen zurück.

Gregory von Ballmoos

Zeno Dähler
tritt nach 10 Jahren
zurück

Zeno Dähler. Foto: PD

Tauschtreff
in Betrieb
Angebot Am letzten Dienstag hat
die Klimaschutzorganisation
Myblueplanet einen Tauschtreff
eröffnet, im «Treffpunkt Vogel-
sang» an derUnterenVogelsang-
strasse 2. «Was bei den einen un-
genutzt herumsteht, wird an-
derswo noch gebraucht», heisst
es in einerMitteilung. Das scho-
ne Ressourcen, spare Energie,
reduziere Abfall und senke den
CO2-Ausstoss. Abgegeben wer-
den können Gebrauchsgegen-
stände, die sauber, intakt und
funktionstüchtig sind. Betrieben
wird der Tauschtreff durch den
Treffpunkt Vogelsang, die Klei-
dertauschorganisation Kleider-
tusch und Maag Recycling. Ge-
öffnet ist der Tauschtreff von
Dienstag bis Freitag, 14 bis 18
Uhr noch bis am Freitag, 23. De-
zember. (dhe)
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